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Dem Leſer.Was die Pabſt. Conſtirution gegen die Quenel-va,

liſche Schrifften und Anmerckungen uhers Neue Teſta
ment anitzo vornehilich sut Rom und in Franckreich unter
der geſamten Geiſtlichteit, forthin unter allen Chriſtlichen

Religionen der Welt fur ein.groß Auffſehen verurſachet,
und dabey pro und contra 10 viele Schrifften von vor
nehmen Gzeiftlichen und ungewdhnlihe Conteſtationen
jedoch meiſtentheils Bey vecrhiviegenen Ramen gewechſelt
find, iſt keinem, als der von pabliquen Sachen nichtsLe

weiß unbekand, darum einem curieuſen Leſer zu gefallen
und sum Unterricht diejenigen 101. Propofitions ges
dachten Buchs, woruber der Päbſtliche Fluch ergangen,
hierin au teutſch vorgelegt iverden. dVebe und urtheile

wohl.





And au Chriſto JEſu ziehet; Wer dant, nachdem er die auſſerliche Stimme
des Sohns gehoret, nicht zu ihm kommi, der iſt vom Vater nicht unterrichtet.

Xux. Der Saame des Worts Gottes welchen ſeine Hand befeuchtet, bringet
allezeit ſeine Frucht. XIX. Die Gnade Gottes iſt nichts anders, als ſein all
machtiger Wille,und hiervon hat uns GOtt ſelbſt in allen ſeinen Echrifften den
Begriff vorgelegt. xx. Die wahre Gnade ſtellet uns vor daß GOtt den Ge
horſam von uns verlanget, und wir ihm gehorchen: Er wurcket, und alles ge
ſchicht, er verſpricht als ein HErr, und alles iſt ihm unterwurffig. XXL Die
Gnade JEſu Chriſtiiſt krafftig ſtarck, machtig und unuberwindlich, weil ſie
eine Wirckung des Willens des Allmachtigen, eine Folge und Nachahnung
Gottes iſt, welcher ſeinen Sohn ins Fleiſch geſand und auferwecket bat, XXII,
Die Einſtimmung der Wercke Gottes in dem Hertzen der Menſchen, mit der
Genehmhaltuna deſſen freyen Willens iſt uns gezeiget in der Menſchwerdung
Chriſti, als eine Quelle und Muſter der ubrigen Wurckung der Gnaden und
Barmhertzigkeit welche eben ſo wol freywillig und von GOtt herruhrend iſt,
als die erſte und. Haupt· Wurckung GOttes. Xxiin. GOtt ſelbſt hat uns den
Begriff der allwaltenden Wurckung ieiner Gnaden in dem Vorbild gezeiget,
wann er alles aus nichts geſchaffen, und den Todten das Leben wieder gegeben
hat. xXIV. Der richtige Begriff welchen der Hauptmann zu Capernaum
von der Macht GOttes und JEſu Chriſti gehabt, indem er durch die bloſſeBe
wegung ſeines Willens die Leiber geſund gemachet iſt eine Bildung des Be
griffs welchen wir von der krafftigen Wirckung ſeiner Gnaden wegen Erret
tung der Seelen von ihren Begierden haben muſſen. XXV. GOtt erleuchtet
die Seelen, und machet ſie durch den bloſſen Willen eben ſo wohl geſtind als den
Leih er befiehlet, und ihm wird geborfamet, XXVI. Reine Gnade wird gegeben
als durch den Glauben. XXVII. Der Glaube iſt die erſte Grade und die Quelle
aller ubrigen Gnaden. XXxlIx. Die erſte Gnade, welche GOtt dem Sunder
verleyhet, iſt die Bergebung der Sunden. XXiR. Auf. v dev Kirchen iſt keine
Gnade gegeben. XXX. Mlle diejenige, welche GOtt durch Chriſtum wil ſelig
machen, muſſen nothwendig ſelig werden. XXXI. Das Verlangen Chriſti
JEſu iſt nimmer ohne Würckung wann er wil, ſo bringet er an Grunde des
Hertzens den Frieden hervor. XXxxll. Chriſtus hat ſich  um Tod ergeben aim
durch ſein Blut die Erſtgebohrnen, das iſt ſeine Erwahlte von der Hand des
Wurg Engels ewig zu erloſen. Xxxlll. Ach! wie krafftig muß man alle Gu
ter der Welt und ſich ſelbſt verlaugnen, um die Zuverſicht zu haben, Chriſtum,
ſeine Liebe ſeinen Tod und ſeine Geheimniſſe gleichſam fur ein Eigenthum zu
halten, wie der Apoſtel Paulus thut, wann er ſagt: Er hat mich geliebet und
ſich ſelbſt für mich gegeben. XXXIV. Die Gnade Adams brinat nur menſchli
che Verdienſte hervor. xxxv. Die Gnade Adams entſtund aus der Schopf



una, und gehorete zu der vollkonnmenen Natur. xxxvi. Der weſentliche Une
rſcheid zwiſchen der Gnade, welche Adam oder dem Stande der Unſchuld vers
ehen iſt, und der Chriſtlichen Gnade ,beſtehet darinn, daß die erſte ein jeder nach
iner eigenen Perfon, und die letzte, nach der Perſon Chriſti des auferſtande
jen, und mit welchen wir vereiniget ſind empfangen hat. xxxvn. Die Gna
e Adams, welche ihn nach ſeiner Perſon geheiliget, war auch zu ihm gerichtet,
ber die Chriſtliche Gnade, welche uns in Chriſto heiliget, iſt allmachtig, und
em Sohn GOttes zuſtehend. xxximx. Ohnedie Gnade des Erloſers bat der
Zunder nur einen freyen Willen zum Boſen. Rxxix. Der Mille, welchem
te Gnade GOttes nicht zuvor kommt, hat kein Licht als zum Jrrthum, keinen
Trieb als ſich zu verderben, und keine Mage ais ſich au verleben, er iſt nur zum
Bôfen fuhig und nnnutz zu einigen Guten. xL. Ohne die Gnadefind wir nicht
ahig etwas au lieben als zu unſerer Verdammniß. Run. Alle Erkanntniß
von GOtt, auch die, welche aus der Natur kommet, und welche die Heydniſche
hiloſophi hatten, iſt allein von GOtt, aber ohne die Gnade wurcket fie in uns
n ſtatt der Geſchickligkeit zur Andacht zur Liebe und Danckbarkeit nur Ver
neſſenheit, Hochmuth, und offt cine Widerſtrebung GOttes. xun. Die Gna
e JEſu Chriſti allein machet die Menſchen tuchtig gum Opffer des Glaubens
hne welchem nur Unreinigkeit und Unwurdigkeit verhanden iſt. xum. Die
rſte Wirckung der Gnade der Tauffe verurſachet den Tod der Sunden, ſo
nuch daß Geiſt, Hertz und Sinn nicht mehr Lebens für die Sunde haben, alé
in Todter fur das Weſen dieſer Welt. xLIV. Unſer Verlangen und unſere
handlung entſtehet aus zweyerley Liebe, nemlich aus der Liebe Gottes, welche
les zu GOtt richtet und von im vergolten wird, und aus der Liebe unſerer
elbſt und der Welt, welche GOtt nicht ubergiebt, was ihm ubergeben werden
nuß und nur dadurch boß und verkehrt wird. xLv. Wann die Liebe Gottes
n dem Hertzen nicht mehr herrſchet, ſo muß nohtwendig die fleiſchliche Begierde
arinn herrſchen und alle deſſen Handlungen verderben. xLvr Die Begierde
ind die Liebe machen den Gebrauch der Sinnen entweder gutoder boß. XCVit.
Der Gehorſam des Geſetzes muß einen Urſprung und zwar aus der Liebe ha
en. Wann num dieLiebe Gottes ihreQuelle, amd die Ehre des Allerhochſten ihr
kndzweck iſt, fo iſt auch all das aufſerliche rein, ſonſten nur Heucheley und eine
erkehrteGerechtigkeit. XLiIx. Was konen wir auſſer demLicht des Glaubens,
uſſer Chriſto und ohne die Liebe werdẽ? Nichts als Jrrthum u. Sunde. xLIX.
Gleichwie keine Sunde entſtehet, als aus unſere: SelbſtLiebe,ſo iſt auch kein gut
Verck auſſer der Liebe Gottes. L Wan ſchreyet umſonſt zuſGOtt: Mein Vater?
vañ der Geiſt der Liebe nicht ſchreyet. Li. Der Glaube machet gerecht, wann er
vurcket, aber er wurcket nicht als durch dDicQiebe, Lil. AlleMittel des Heyls find
mGlauben als in ihrem Saamen und Aufſchlag aber folder Glaube iſt nicht
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ohne Liebe und Vertrauen. LIT, Die Liebe bringet in Anſehung GOttes
und Ehriſti JEſu, nach Chriſtlicher Art Chriſtliche Handlungen hervor.
LIV. Die Liebe allein redet zu GOtt und er erhoret nur durch die Liebe, LV.
GOttfrohnet nur die Liebe, und wer aus einer andern Abſicht und Bewegung
kauffet, der lauffet umſonſt. LVL GOtt vergilt nur die Liebe, weil fie allein
GOtt ehret. LVI. Alles fehlet dem Sunder, wann ihm die Hoffnung ent-
gehet, und es iſt keine Hoffnung zu GOTT, wo die Liebe GOttes mangelt.
LUX. Wokeine Liebe iſt, da iſt weder GOtt noch eine Religion zu finden. LIX,
Das Gebet der Gottloſen iſt eine neue Sünde, und was EOtt ihnen giebt, iſt
ein neu Gericht wider ſie. LX. Wann die bloſſe Furcht der Straffe eine Reue
verurſachet, fo fuhret dieſelbe um deffamebr zur Verzweiffelung, ie hefftiger
ſieiſt. Lxi. Wann die Liebe zur Gelechtigkeit unſere. Hand nicht ſtets leitet, p
wird fie bloß zuruck gehalten, mittlerweile das Hertz der Sunden ubergeben
und gewidmet iſt. Lxll. Wer das boſe nur aus Furcht der Straffe unter
faſſet, der begehet ſolches in ſeinem Hertzen, und iſt ſchuldig far GOtt. LXxlu,
Wer getauffet iſt, der bleibet noch unter dem Geſetz wie ein Jude, wann er ſol
ches nicht erfullet oder ſelbiges aus bloſſer Furcht erfullet. 1x1V. Unter dem
Fluch.des Geſetzes thut man das Gute nicht, weil man fundiget, entweder in
dem man das Boſe thut, oder ſolches aus Furcht unterlaſſt. Lxv. Moſes
und die Propheten die Lehrer und Prediger des Geſetzes Hd ohne Hinter—
laſſung einiger Kinder GOttes geſtorben, weil fie durch die sure nur Scla
ven gezeuget haben. LXVI. Wer da zu GOtt nahen will, der muß mit Die
hiſchen Begierden nicht zuihm kommen, weder durch einen naturlichen Trieb,

noch durch die Furcht, ſondern durchden Glauben und die Liebe, mie die Kinder
geleitetrverden.  LXVIL. Die Knechtiſche Furcht ſtellet GOtt nur als einen
ſcharffen herrſchſuchtigen, und ungerechten Herrn vor, mit welchem nicht um

zugehen iſt. Lxux. Die Gute GOttes bat den Weg des Heyls verkurtzet,
weil er alles in dem Glauben und Gebeth begriffen hat. LXIX. Der Glaube,
der Nutze, die Vermehrung und die Vergeldung des Glaubens, iſt nur eine
freywillige Gabe GOttes. LXX. GOtt betrubet die Unſchuldige nimmer,
und die Trubſahlen dienen allezeit entweder die Sunden zu ſtraffen oder die
Sunder zu reinigen und zu lautern. LxXI. Der Menſch Fan au ſeiner Er—
haltung ſich desjenigen Geſetzes entziehen, welches GOtt zu deſſen Nutzen ge—
ſtifftethat. LXXil. Das Merckmahl der Chriſtlichen Kirchen beſtehet dariñ,
daß ſie Catholiſch oder allgemein ſey worunter alle Engeldes Himmels, alle
Auserwehlte und alle Geres auf Erden von allen Zeiten gehoören.Lxxlil. Was iſt die Kirche anders, als eine Verſammlung der Kinder GOt

tes, welche in ſeinem Schoſſe wohnhafft, in Chriſto angenommen in ſeiner Per
ſon beſtehend, durch ſein Blut erkaufft, durch ſeinen Geiſt lebhafft, durch deſſen

naho



Gnade wurckſam find, und die zukunfftige Herrlichkeit erwarten. Herr.
Der Kirchen, oder des gantzen Chriſti Haupt iſt das Mort, welches Fleiſch qe
worden iſt, und die Heiligen find Sie Glieder. LXXV. Die Kirche iſt nur ein
Menſch, welcher viele Glieder hat, wovon Chriſtus das Haupt das Leben das
Weſen 1ind die Perſon iſt, oder fie iſt ein eintziger Chriſtus, welcher viele Heili
gen bat, wovon et der Heiligmacher iſt. LXXVI. Nichts iſt von weitern Des
griff, als die Kirche GOttes weil ſie aus allen Erwehlten und Gerechten von
altenZeiten her beſtehet. LXXVI. Welcher einLeben fuhret, das da dem Sohn
GgOttes und einem Glied Chriſti nicht wurdig iſt der bat dem inwendigen nach,

weder GOtt zum Vater, noch Chriſtum zum. Haupte. 1Xxym. Esiſt zu al
ten Zeiten, an allen Orten, und einem jeden ohne Unterſcheid nothig den Geiſt
der GOttſeligkeit, und die Geheimniſſe der heiligen Schrifft zu lernen und zu
kennen. LXXIX. Wer nach dem Evangelis nicht lebet, noch daran glaubet, der

iſt von dent erwehlten Volck ausgeſchloſſen, wovon das Judiſche Dole das
Vorbild war, tind Chriſtus das Haupt iſt. 1xxx. Ein jeder mag die heilige
Schrifft leſen. LXXXT. Die Dunckelheit dés heiligen Morts GOttes iſt kein Beweg
Grund, daß die Lenen ſelbſt, ſolches zu leſen ſolten uberhoben ſeyn. LXXxIT. Dex
Sontitag muß durch Leſung gottſeliger Bucher, abſonderlich der H.Schrifft geheiliget
werden: Es iſt ſchadlich, die Ehriſten von denen Leſungenabzuhalten. 1Xxxill. Es
iſt unrecht, wenn man meynet denen Frauen kame nicht ju, dieSebéimni£e der Religion
durch Leſung der Bibel zu erkennen, der Mißbrauch Heil. Schrifft und der Urſprung
der Ketzerey, iſt nicht ſo ſehr dec weiblichen Einfalt, als dem Hochmiith mannlicher
Wiſſenſchafft beyzumeſſen. LXXXx1v. Wann man den Chriſten das Neue Teſtament
aus den Handen reiſſet, oder ſolches ihnen durch Beraubung der Mittel zu deſſen Er
kantniß verſchloſſen halt, iſt ſo viel als wann man ihnen den Mund Chriſti verichloſſe.
LXXXV. Den Chriſten dieLeſung gottlicher heiliger Schrifften abſonderlich des Evan
gelii verbieten, und den Gebrauch des Lichtes den Kindern des Lichts benehmen, oder ſie

gleich ſam in den Bannn thun, iſt einerley. LXXXxVI. Es iſt ein Mißbrauch gegen Dent
Brauch der Apofteln, und den Zweck GOttes, wann man dent gemeinen Volcke den
Troſt benimmt daß ſie ihre Stimme der Stimme der gantzen Kirchen nicht beyfu
gen konnen. LxXxxVIT. Es iſt ein kluges, erleuchtetes und liebreiches Verfahren,
wann dent Menſchen vor der Verſohnunag, erſt Zeit ihrer Erniedrigung gelaſien, der
Zuſtand ihrer Sunden vorgeſtellet, um den Geiſt der Reue und Buße angerutren, und
auf die Mittel der Gerechtigkeit Gottes ein Gnugen su leiſten gedacht wird. LXXXTX-

Wir wiſſen nicht was Sunde und die wahre Buſſe ſer, wann mix fo gleich in den Genuß
der Guter die mir durch die S nde verlohren haben, eingeſetzet werden, und dieſen Un
terſcheid durch einander werffen wollen. LXRXiX. Der vierzehende Staffel der Ver

kehrung des Sunders beſtehet darinn, wann einer ſchon verſohnet iſt, und dann Recht

n

hat dem Opffer der Kirchen beyzuwohnen. XC. Die Kirche hat Macht zu verbannen,
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wann ſolches burch die bornehmſte Hirten und Prediger rnb durch eine muthen annee
Genehmhaltung der gantzen Verſammlung geſchicht. cr. Die Furcht eines unrecht

maßigen KirchenBañs, muß uns nicht abbalté unſere Pflichten wahrzunehmen; Wir
begeben uns nicht aus der Kirchen, auch wann wir durch die Boßheit der Menſchen dar

aus vertrieben werden, wann wir nur mit GOtt, mit Chriſto JEſu und durch die Lie
be der Kirchen vereiniget bleiben.  xcH. Es iſt teffer mit dem Apoſtel Paulo einen
ungerechten Bann undFluch mit Gelaſſenheit erdulden als die Warheit verleugnen, zu
geſchweigen daß ſolches fo viel ſeyn ſolte,als ſich gegen das Anſehen auflehnen und die
Einigkeit flôbren, xcurr. JEſus heilet offt die Wunden, welche ohn ſein Geheiß von
denen vornehmſten Hirten durch eine Uberſchnellung gemacht ſind; JEſus erſetzet
wieder, was jene durch einen ungeziemenden Eyfer genommen haben. xciv. Nichts
ſetzet die Kirche bey ihren Feinden in einen ſchlimmern Begriff, als waũ uber den Glau
ben der Glaubigen geherrſchet, und eine Trennung unterhalten wird, welche fo mes
nig wider den Glauben als die gute Sitten laufft. xCv. Die Wahrheiten werden
durch Zungen, welche den meiſten Chriſten unbekandt ſind, vorgetragen, und die Art
ſelbige zu predigen iſt eine Gattung fremder Sprache, wobey dann von der Einfalt der
Apoſteln und der allgemeinen Verſtandniß der Glaubigen weit abgewichen und nicht
betrachtet wird, daß dis Gebrechen eines der mercklichenZeichen einer veraltetẽ Kirchen,

und des Zorns GOttes wider deſſen Kinder iſt. XCVI. GOtt der. HErr giebt zu, daß
alle Hoheiten denen Predigern der Wahrheit widerſtreben, damit ihr Sieg nur der
gottlichen Gnade bepgemenen werden moge. xCylt. Offtmahlen geſchicht, daß die
jenigen Glieder aufs heiligſte und genaueſte mit der Kirchen verbunden ſind, welche als

zu der Kirchen unwurdig, und fur abgeſondert gehalten und angeſehen werden; Aber
der Gerechte lebet durch den Glauben, und nicht nach der Einbildung der Menſchen.
XCVIIL. Der Zuſtand der Verfolgung und des Leydens, welchen mancher als ein Ketzer, Miſſe
thater und Gottloſer erdulden muß iſt oftmahlen cine aufſerſte und ſehr verdienſtliche Probe, weil

fie den Menſchen Chriſto JEfu ahnlich machet. XCIR. Der Eigenſinn, das Vorurtheil und die
Halßſtarrigkeit, welche nicht zugeben wollen eine Sache ju unterſuchen, oder ju erkeüen daß man
nintergangen (ff, verwandeln offt bey vielen dasjenige zum Geruch des Todes, welches GOtt zum
Geruch des Lebene in ſeiner Kirche geſetzet bat, z. die Leſung guter Bucher, die unterrichtun
gen D, Geſprache 2e, Es find betrubte Zeiten, wann man glaubet, es merde EOtt durch dis
Verfolgung der Wahrheit und ſeiner Junger geehret; Dieſe Zeiten ſind geweſen-229
von den Dienern der Religion, als ein Gottloſer unwurdig mie GOtt umzugehen, ein faul Mit
glied, welches fahig {ft alles in der SGemeinfhaff: der Hetligen anzuſtecken geachtet und gehalten,
welches einem Frommen erſchrecklicher tft, als der leibliche Tod ſelbſt, woben einer ſich vergeblich
mit ſeiner guten Meynung und mit dem Eyfer für die Religion liedkoſet, wann er fromme Men
ſchen mit Feuer und Schwerdt verfolget und indem er niches unterſuchen will von ſeinen eigenen

und fremden Gemuths-Begterden verblendet und geleitet wird. Offtmahls meynen wir, daß
man GOtt dem HErrn einen Gottloſen anopffere, und man opffert dem Teuffel einen Diener
GOttes auf. CI. Nichts iſt dem Geiſt GOttes und der Lehre JEſu Chriſtimehr entgegen, alé
die Eyd. Schwure in der Kirchen allzu gemein ju machen, welches fo viel iſt, als dieGelegenheit zr
falſchen Schwuren vermehren, den Schwachen und Unwiſſenden JallStricke legen und ver
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